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10.5.2012 – Horse & Hound 

http://www.horseandhound.co.uk/news/welfare‐and‐dope‐concerns‐dominate‐endurance‐talks/
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November 2012 – Horse & Hound 

http://www.horseandhound.co.uk/news/drug‐testers‐will‐target‐endurance‐horses/ 
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29.3.2013 – freendurance.it 

http://freendurance.it/lettera‐della‐federazione‐svizzera‐alla‐fei/ 
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18.4.2013 – endurance‐belgium.com 

http://www.endurance‐belgium.com/n‐gazette/gazette.htm#orman 

 

 

April 2013 – endurance‐belgium.com 

http://www.endurance‐belgium.com/ 

 

   



5 
 

25.4.2013 – NZZ/NZZ Online 

 

© Neue Zürcher Zeitung / NZZ Online 

Sport  

Godolphin‐Trainer acht Jahre gesperrt  

Godolphin, das Pferderennsport-Imperium von Scheich Mohammed, wird von einem 
Dopingskandal überschattet. Bei neun von Mahmood Al Zarooni trainierten Galoppern sind 
anabole Steroide nachgewiesen worden.  

Der Trainer Mahmood Al Zarooni bei seiner Ankunft vor der British Horse Racing Authority. 
(Bild: Reuters)  

Peter Jegen  

Die Massnahmen sind drastisch, der Imageschaden ist gross. Scheich Mohammed bin Rashid 
al-Maktoum, der Regent von Dubai und Vizepräsident der Vereinigten Arabischen Emirate, 
hat mit sofortiger Wirkung einen Teil seines Pferderennsport-Imperiums Godolphin 
geschlossen. Bis auf weiteres startet kein Galopper aus den Moulton-Paddocks-Stallungen im 
englischen Rennsportzentrum Newmarket mehr, und alle rund 150 Pferde müssen sich einer 
Dopingprobe unterziehen. Dies, weil in einer von der British Horseracing Authority (BHA) 
durchgeführten Trainingskontrolle bei neun Vollblütern anabole Steroide nachgewiesen 
wurden.  

Al Zarooni acht Jahre gesperrt  

Trainiert werden die Pferde vom 37-jährigen Araber Mahmood Al Zarooni, der am 
Donnerstag vor dem Disziplinarausschuss der BHA Stellung nehmen musste. Er hat das 
Doping nicht geleugnet und dafür eine saftige Strafe kassiert: eine Sperre von acht Jahren. Die 
betroffenen Pferde sind zudem für sechs Monate vom Rennsport ausgeschlossen. Bereits vor 
den Verhandlung hatte Al Zarooni die Verantwortung für den Dopingskandal übernommen.  

Die englische «Racing Post», ein Fachblatt, dessen Markenrechte Scheich Mohammed 
gehören, schrieb von einem Statement von Al Zarooni, in dem er sagte, dass er einen 
katastrophalen Fehler begangen habe. Weil die Pferde zum Zeitpunkt der Behandlung nicht 
im Renneinsatz gestanden hätten, sei ihm nicht bewusst gewesen, dass er gegen Doping-
Bestimmungen verstosse, wurde der Trainer zitiert.  

Scheich Mohammed seinerseits liess über die Website von Godolphin seinem Entsetzen und 
seiner Verärgerung freien Lauf. Mit Al Zarooni hat er gebrochen, weil der angerichtete 
Imageschaden irreparabel ist. Mit weit über 5000 Vollblütern ist Godolphin nicht nur der 
grösste Player im internationalen Pferderennsport. In ihrem Emirat veranstalten die Araber 
mit dem Dubai World Cup auch das höchstdotierte Pferderennen der Welt und vermarkten 
dieses touristisch. Zudem ist Scheich Mohammed mit der jordanischen Prinzessin Haya bint 
al-Hussein verheiratet, die als Präsidentin der Fédération Equestre Internationale (FEI) eine 
Vorkämpferin für sauberen Pferdesport ist.  
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Mehr Schein als Sein?  

Freilich stellt sich nun abermals die Frage, wie sehr Schein und Sein auseinanderliegen. 2009 
war Scheich Mohammed bereits wegen Dopings bei seinen Endurance-Pferden 
(Distanzreiten) in die Schlagzeilen geraten. Aus früheren Jahren ist vom Dubai World Cup ein 
«Gentlemen Agreement» bekannt. Dieses besagte, dass Pferde bis am Mittwoch behandelt 
werden durften, von Donnerstag bis zum Rennen am Samstag war jegliche Medikation aber 
tabu. «Bei solchen Gegebenheiten bliebe ich zu Hause in jeder Dopingkontrolle hängen», 
sagte ein deutscher Trainer damals.  

Bevor die Trainingskontrolle am 9. April in Newmarket bei 45 Pferden durchgeführt wurde, 
waren innerhalb von 12 Monaten zwei von Al Zarooni betreute Pferde in einer 
Dopingkontrolle hängengeblieben. Und der Coach räumte ein, dass auch vier nicht 
kontrollierte Tiere die verbotenen Substanzen erhalten hätten. Also die anabolen Steroide 
Ethylestrenol und Stanozolol, die dafür verwendet wurden, um in den Wintermonaten die 
Muskelbildung der Pferde zu beschleunigen. Wären die Tiere im Juni erstmals ein Rennen 
gelaufen, hätten die Substanzen kaum mehr nachgewiesen werden können.  

Viele offene Fragen  

Nach den Regeln im Pferderennsport ist der Trainer die im Umgang mit den Pferden 
verantwortliche Person. Dass Al Zarooni die Schuld auf sich nimmt, ist damit nur logisch. 
Allerdings ist nicht anzunehmen, dass er als Einziger vom Doping wusste. Angesichts der 
neun positiven Fälle stellt sich die Frage, ob die Verwendung von anabolen Steroiden 
während längerer Rennpausen (Wintermonate) systematisch ist. Und wenn ja, einzig bei 
Godolphin oder gar im ganzen Pferderennsport? Auch muss noch geklärt werden, wie die 
verbotenen Mittel nach England kamen und wer dafür bezahlte.  

Die Sperre von acht Jahren für Mahmmod Al Zarooni und den sechsmonatigen Ausschluss 
der betroffenen Pferde vom Rennbetrieb erachtete am Donnerstagabend Paul Bittar, der CEO 
der britischen Rennbehörde, als deutliches Zeichen. «Damit versichern wird der 
Öffentlichkeit und den im Sport involvierten Personen, dass leistungssteigernde Substanzen 
im britischen Pferderennsport keinen Platz haben.» Wenn sich Bittar da nur nicht zu früh 
freut. Zum Wiedererlangen der Glaubwürdigkeit haben Mahmood Al Zarooni und Godolphin 
jedenfalls noch viele Fragen zu beantworten.  
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25.4.2013 – Jour de Galop 
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28.4.2013 – news.endurance.net 

http://news.endurance.net/2013/04/swiss‐protest‐negative‐evolution‐of‐fei.html 
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29.4.2013 – NZZ/NZZ Online 

 

© Neue Zürcher Zeitung / NZZ Online; 

Sport 

Den Worten müssen Taten folgen 

In den Verhaltensregeln der Fédération Equestre Internationale steht das Wohl des Pferdes 
über allem. Doch die Präsidentin treibt vor allem die Kommerzialisierung und Globalisierung 
voran, und in ihrem eigenen Umfeld gibt es abermals einen Dopingfall. 

Die Präsidentin der FEI, Haya bint al-Hussein. (Bild: NZZ / Bottini) 

Peter Jegen  

Aus der einst verstaubten Fédération Equestre Internationale (FEI) hat Haya bint al-Hussein 
einen modernen Sportverband gemacht. Die jordanische Prinzessin, die Ende Woche 39-
jährig wird, trieb seit ihrer Wahl zur Präsidentin im Jahre 2006 eine unvergleichliche 
Kommerzialisierung und Globalisierung voran. Ganz im Gegensatz zu ihren ebenso 
blaublütigen Vorgängerinnen (Infanta Doña Pilar de Borbón; Anne, The Princess Royal), die 
die Traditionen der 1921 gegründeten FEI umsorgten und bewahrten. 

Neue und aufstrebende Märkte 

Zur Politik der Prinzessin gehört, arabische, asiatische oder südamerikanische Länder 
verstärkt einzubinden. Sie will, dass sich die Equestrik nicht mehr nur auf die in Sport und 
Zucht erfolgreichen Länder beschränkt. Noch liegen diese in Europa und Nordamerika – am 
Wochenende hat das der in Göteborg ausgetragene Weltcup-Final in den Disziplinen 
Springreiten und Dressur bestätigt. Künftig aber soll der Pferdesport ebenso in neuen und 
aufstrebenden Märkten blühen, in wirtschaftlich verheissungsvolleren Gebieten als der Alten 
Welt. So wird heuer die Serie der Nationenpreise, analog dem Weltcup, erstmals in einem 
Final von sechs globalen Regionen entschieden. 

Es gibt viele Stakeholders, die das begrüssen. Und die Sponsoren klatschen Beifall. Zu 
Jahresbeginn zog die FEI ihren ersten Top-Partner (Longines) an Land. Er soll in den 
nächsten zehn Jahren eine neunstellige Euro-Summe zahlen. Zudem schiesst ein von der 
saudiarabischen Königsfamilie kontrollierter Equestrian Fund jährlich vier Millionen Euro 
ein, um den neuen Nationenpreis-Final zu alimentieren. Kommerzialisierung und 
Globalisierung gehören heutzutage ganz offensichtlich zu einem modernen Sportverband – 
das Internationale Olympische Komitee (IOK) übernimmt diesbezüglich ja die Vorreiterrolle. 

Bloss ein nettes Lächeln 

Mit der merkantilen und geografischen Expansion geht freilich auch eine wachsende 
Meinungsvielfalt einher. Ideen und Ansichten werden eingebracht, die auf unterschiedlichem 
Nährboden spriessen und entsprechend divergieren. So forderte Anfang Monat der 
saudiarabische Vertreter am FEI-Sports-Forum ganz selbstverständlich zusätzliche Olympia-
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Quotenplätze für sein Land. Weil die Saudi deutlich mehr Geld in den Sport investieren 
würden als andere. Der Schweizer Christophe Dubi, der Sportdirektor des IOK, hatte dafür 
bloss ein nettes Lächeln übrig. 

Was wie eine amüsante Randnotiz bezüglich kultureller Unterschiede anmutet, wird im 
ethischen Umgang mit dem Pferd zum grundlegenden Problem. Das zeigt das Beispiel von 
Mahmood Al Zarooni. Der Rennpferdetrainer wurde letzte Woche in England des Dopings 
mit anabolen Steroiden überführt. Der Araber betreut exklusiv die Galopper von Scheich 
Mohammed, dem Regenten von Dubai und Gatten der FEI-Präsidentin. Al Zarooni gab zu 
Protokoll, nicht gewusst zu haben, dass in England Stanozolol zur Förderung des 
Muskelaufbaus verboten ist. In Dubai sei das im Training gebräuchlich und legal – wie 
notabene im australischen Pferderennsport auch. 

Empörende Aussage 

Selbst im Wissen darum, dass der Turf unabhängig von der FEI organisiert und geregelt ist, 
eine empörende Aussage. Denn auch Al Zarooni dürfte schon vom Fall Ben Johnson an den 
Olympischen Spielen 1988 gehört haben. Oder er sollte sich an 2009 erinnern, als er in Dubai 
im Distanzreiten tätig war. Damals wurde dort ein von Scheich Mohammed gerittenes Pferd 
in einem Wettkampf positiv getestet. Der Scheich erhielt eine sechsmonatige Sperre 
aufgebrummt. Weil die sogenannte Endurance eine Disziplin der FEI ist, weil in der Probe 
unter anderem auch 16-b Hydroxy-Stanozolol nachgewiesen wurde. 

Sind Kommerzialisierung und Globalisierung wichtiger als der Schutz der Tiere? Die FEI 
verneint und verweist auf ihre Verhaltensregeln, in denen über allem das Wohl des Pferdes 
steht. Die offizielle Lesart freilich ist wenig glaubhaft, wenn selbst im Umfeld der royalen 
Präsidentin offenkundig eine ganz andere Gesinnung herrscht. Ob das zu einem arabischen 
Frühling im Pferdesport führt? Zumindest müsste es zum Wohl des Tieres endlich ein 
globales Verbot von Doping auch abseits der FEI-Disziplinen geben. 

* Doping: Godolphin-Trainer acht Jahre gesperrt  
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2.5.2013 – Horse & Hound 
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5.5.2013 – dailymail.co.uk 

http://www.dailymail.co.uk/sport/article‐2319951/Sheik‐Mohammed‐Mahmood‐Al‐Zarooni‐doping‐

scandal‐Racing‐crisis‐‐MARTIN‐SAMUEL.html  
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7.5.2013 – The Daily Telegraph 

http://www.telegraph.co.uk/sport/horseracing/10042116/Endurance‐horses‐trained‐at‐Sheikh‐

Mohammeds‐Dubai‐stables‐involved‐in‐doping‐scandal.html?fb 
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8.5.2013 – Horse & Hound 

http://www.horseandhound.co.uk/news/guilty‐racehorse‐trainers‐endurance‐links‐put‐spotlight‐on‐

arab‐doping‐record/ 
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11.5.2013 – grandprix‐replay.com 

http://www.grandprix‐replay.com/content/plus‐de‐courses‐dendurance‐%C3%A0‐euston‐park 
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12.5.2013 – The Daily Telegraph 

http://www.telegraph.co.uk/sport/horseracing/10047857/Major‐blow‐for‐Endurance‐GB‐as‐Dubai‐

Equestrian‐Club‐pulls‐plug‐on‐Euston‐Park‐sponsorship.html 
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Kommentare zum Artikel: 
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12.5.2013 – eustonparkendurance.co.uk 

http://www.eustonparkendurance.co.uk/default.aspx 
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 12.5.2013 – Facebook 

https://www.facebook.com/photo.php?fbid=10151382934573344&set=a.74311823343.77227.2770

0003343&type=1&theater 
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14.5.2013 – The Daily Telegraph 

Sheikh Mohammed's son-in-law explains pressures that lead to 
doping in 
endurance racing 
 
Endurance racing needed a smooth day out on Friday at Windsor, after the 
negative publicity 
that has surrounded it in recent days. The Queen attended, the United Arab 
Emirates took 
three of the first four places, and no positive tests were reported — for the 
moment at least. 
 
Royal approval: Prince Nasser (left) at Windsor with the the Duchess of Cornwall, the Duke of 
Edinburgh, the Queen and 
the King of Bahrain 
 
By Simon Briggs 
6:45AM BST 14 May 2013 
 

For those not familiar with this niche equestrian pursuit, an endurance ride 
involves a course of up to 
100 miles long which must be completed by one rider on one horse. It is 
little wonder that the 
International Equestrian Federation (FEI) has identified it as a hotspot for 
chemical enhancement, 
with 41 cases of doctored horses reported between 2010 and 2012. 
Figures prepared by the Swiss Equestrian Federation suggest that the 
Middle Eastern states — which 
have come to dominate the sport since the 1990s — are at the heart of the 
problem. Horses from the 
UAE have repeatedly been cited — even one ridden by the Emir of Dubai, 
Sheikh Mohammed bin 
Rashid Al Maktoum, himself. The connections between these mini-scandals 
and the rather larger 
debacle at Sheikh Mohammed’s Godolphin stables are not hard to draw. 
Sheikh Mohammed’s son-in-law, Nasser Bin Hamad Al Khalifa, rode in 
Friday’s race, although with 
limited success; his horse Moro Famayev went lame and had to retire after 
the first 20-mile lap. 
Speaking to The Daily Telegraph, Prince Nasser — whose father is the 
King of Bahrain — admitted 
that doping was a major problem in endurance racing, though he was wise 
enough to defend Sheikh 
Mohammed from any accusation of wrong-doing. 
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“What made this happen is like exactly the athletes in the human races, 
they want to beat the other 
runners and the other countries, and they start to miscalculate things,” said 
Prince Nasser. “We 
understand that this is a very long distance, that the horses need what 
helps them to run but it has to be 
legal, like electrolytes and sugar supplements. 
“We are going through a lot of studies because we want to be more strict,” 
he added. “In Bahrain, we 
have not had a lot of occasions of doping, and we are in regular touch with 
FEI. We send them all the 
results and they are at all the races.” 
So, what about the 15 Godolphin horses found to have been injected with 
steroids by their trainer 
Mahmood Al-Zarooni? Prince Nasser smiled enigmatically. “I am very 
confident how Sheikh 
Mohammed is wise, and how he can react to it,” he said. 
“For him, winning the Guineas last week is a big success. It proves that if 
one individual takes a 
wrong step it is not the whole policy of Sheikh Mohammed. It is just one 
individual and he needs to 
take charges against him and get over it. I was happy when I turned on the 
TV and saw Sheikh 
Mohammed walking around, confident and a winner.” 
Not everyone has enjoyed the rise of the Middle Eastern horsemen. 
Endurance racing used to be a 
homely, low-profile sport — so under-resourced, in fact, that the 1990 world 
team title was won by a 
group of four British housewives, one of them riding a part-bred Exmoor 
pony. When the Sheikhs 
arrived — and Sheikh Mohammed owns around 700 endurance horses — it 
was rather as if the 
McLaren F1 team had entered the local demolition derby. 
Many nations are unhappy about the resources and methods employed by 
the Gulf States, especially 
when the chemical subtext is added. There is even talk of setting up a 
breakaway organisation that 
would run races without any Middle Eastern representation. 
But then, as Prince Nasser points out, there is a good reason why 
endurance racing appeals to his 
family. “It is the closest sport to our tradition, to my culture, I am not talking 
about history I am 
talking about my grandfather — he used a horse and he used a camel to 
travel around my country. 
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“Endurance racing started before the Arab states. It was in America and 
then it came here to Europe 
and then to South Africa and then all the way to Australia. We have the 
same kind of horses as 
everybody else, because we buy them from overseas. The difference is the 
training and the amount of 
effort we put into the horses, we take them to the next level which no one 
has reached yet, which is 
that we treat them like athletes. 
“As a rider, you have to be fit,” added Prince Nasser, who was a couple of 
years behind Prince Harry 
at Sandhurst, and recently recorded the impressive time of 2hr 20min in his 
first Olympic-distance 
triathlon. “But you also need to be well-rounded, a good horseman. This is 
what is interesting about it: 
sometimes I am riding a champion, sometimes I am riding a beginner. 
“A lot of issues happen because once you reach a number, or a speed, 
everybody wants to keep close 
to that or break it, and they think every horse can do it. But that’s not 
possible. So people are doping 
just to keep in the group, whereas if it is a very good-quality horse, it can do 
it on its own. It has 
internal strength.” 
Prince Nasser and his relations have become the establishment in this 
sport. Until last week, when The 
Telegraph revealed the issues around Sheikh Mohammed’s endurance 
stables, the Dubai Equestrian 
Club was supporting four annual races at Euston Park in Thetford. 
Now that sponsorship has been pulled, leaving only the Bahrainis to 
support Windsor. There is plenty 
more work to do if the equestrian world is to be convinced that endurance 
racing is clean. 
 
© Copyright of Telegraph Media Group Limited 2013 
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Presse auf Leonard Liesens Webseite: 

http://www.endurance‐belgium.com/n‐presse/presse.htm 

 


